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Ban F. Luelje Harry Lualji 

Ben F. Luetje Co 
Nachfolger von 

Bischoff & Kuehl 
Zverftcherung und Grund

eigenthum. 
4. Stockwerk, <Ecturih)»®eH«de 
115—117 westliche 3. Stratze. 
Phane: Dav. 67. Da»., I«. 

I :  

HenryRunge'sSons 
Marti,t L. Runge, Geschästsleiter. 

Vcidjcubcftortcr und Emdalmer. 
824 westliche 8. Straße, Davenport 

Telephon: Dav. 597. 
Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäß ansgeführt un-

ter (Garantie der Zufriedenheit. 
A«to • Leichenwagen und LimoufineS 

auf Verlangen. 

Kinder der Noth 
9ioithiu mm MVv Treu. 

McineAuziigc 
werden unter meiner vorsichti
gen persönlichen Leitung herge-
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven-
pert für das Geld hergestellt 
werden. 
C. L. UNBHOLM 

816 $nre 61., $o»eit|wrl, I«. 

WUNDER BROS. 
Buchbinder. 

einbinde« von »fichcm, Liniirunge» 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts • Bücher und Gummistempel. 
«». 802 weftl. 3. Straße, Davenport. 

mt Apotheker 

Dr. Fred. Lambach 
Spezialitäten: 

Chirurgie und Geburtshilfe. 
404 Whitaker Gebäude, 

Tel.:Dav. 617. Davenport, Iowa. 

Dr. B. H. Schmidt 
- Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfei 
Davenport Savings Bank • Gebäude 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 758. 

Vohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 768 L. 3. 

Sprechstunden: 1V-12 93., 4*6 Rachm. 

DR. F. NEUFELD, 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfe! 
Office «nd Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: II-—12 Uhr Vormit» 

tags, 8-5 Uhr Nachmittag? und 7-ß 
Uhr Abends. 

«Im 5753.». i 

Dr. C. i. Stephens I 
Zahnarzt ; 

tO—21 im Gebäude der Erste» ? 
National-Banl, Davenport, I«. ' 

nmin>HM<n<nwtw»<w» 

Dr. J. S. Weber 
Arzt und Wundarzt 

D. J. A. Mclntyre 
Assoziierter Arzt 

1525 Washington Straße. 
Sprechstungen: 11 bit 18.-

1 ibti 3 — 7 bis 8 Uhr. 
Tel. 728-2.1. 

»«MlinilllllUH——nj 

Dr. H. Matthe,. 
Telephon 346 

Dr. «. ». Matthetz 
Telephon 836 

DRS. MATTHE! 
Heizte, Wundärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 

V 701-702, 7. Flur. 
Office-Telephon: No. 401. 

Dr. Karl Vollmer, 
Spezialist für Augen-, Ohreil», 

Nasen- und Halstranlheite«. 
jSchmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 81 

Sprechstunden: 
8*11 Cerrn., 2-4 Nachmittags, Tele* 

»Seit. 6m»# und Office: No. 

Senit Sie Drucksache« benöthige» 
und prompt und billig bedient werden 

C' wollen, so sprechen Sie in der Offici 
he» „Der Demokrat" bsr. 

(Fortsetzung.). 
Wils nun'/ 
Eine turze Ueberlegung. Es bliev 

in der Tat nichts anoeres nötig, a!ö 
den Ära un en ruhen zu lassen und aö 
iiillcni. Und in diesem Entschlusst 
iviirbe üonriio bcftärtt durch die t&r 
iväyutiß, daß, selbst wenn er jeßi met 
tcrritte, er jtch bei der viiüiyett Unbt-
lanutschaft mit Weg u»d Sieg in der 
Duutelheit mxfö neue verirren müsse 
3iiHu imu die Dämmerung nicht mehr 
fern, aber was on Zeit noch bis dahin 
fehlte, genügte vollkommen, um chn 
von seinem Ziele immer inciter abir
ren zu lassen. 

„Moniten Sie meinem Pferde zu 
einem Stall 11 nb etwas Futter und 
mir zu einem Imbiß verhelfen?" 
fragte er endlich den Fremden. 

„Selbstverständlich, das ist Meine 
einfache Pflicht. Darf ich Sie bitten, 
mir zu folgen?" 

Er schritt voran. Die Laterne lcuch 
tele durch das Dunkel. Ein großer 
Hund hatte sich zu ihm gestellt, der 
ihn in mächtigen Sätzen umsprang. 

„Es ist nur gut, daß ich wenigsten« 
jemand traf," sagte Lossau. 

„Ein Zufall!" entgegnete der an 
cere. „Es treibt sich jetzt im Nachzug 
des Heeres so viel Gesindel hier her-
um, und Kartoffeln, Feldfcüchte, Aep> 
fei und Birnen werben uns zentner
weise gestohlen. Da muß immer je
mand nachts die Nunde machen." 

„Und wer sind Sie?" fragte Ken-
rad. 

«Ich heiße Ernst Köster und bin 
Der Sohn eines Bauerngutsbesitzers 
aus Liefelbach." 

Konrad dankte und nannte feinen 
Namen. 

„Es tut mir sehr leid," fuhr Koster 
fort, „daß ich Ihnen kein Ersatzpftrd 
geben kann. Aber im ganzen Orte ist 
alles Brauchbare requiriert und auf» 
gekauft, so daß wir selbst alles Nö
tige mit Kühen besorgen müssen. Es 
wird Monate lang dauern, bis wir 
wieder Pferde haben. Gebe Gott, daß 
her Krieg bald aus der Gegend ver
schwindet — wir leiden schwer dar
unter." 

Es muß bald eine Entscheidung 
fallen", fiel Losfau ein. 

„Und glauben Sie daß sie zu Preu-
jjens Gunsten fällt?" 

„Ich glaube es." 
Roster entgegnete nichts. Aber 

Lossau sah, wie er leise die Achsel?, 
uefte. — 

Sie waren onaelanaf. Das Vßrcr>> 
wurde m den Stall geführt und ge-
'üttert. Koster weckte eine Magd, und 
bald stand dampfender Kaffee, Brot, 
Butter, Schinken und Wurst vor Kon-
rad. Aber es wollte ihm nicht schmek-
ken, fo sehr auch fein freundlicher 
Gastgeber ihn bat, zuzulangen. Eine 
tiefe innere Unruhe drohte ihn zu ver
zehren. 

Durch die Fenster zogen die ersten 
Lichter der Dämmerung. Der Morgen 
kam, fahl und grau, in schweigende 
Nebel gehüllt. 

„Es wird ein trüber Tag", sagte 
Köster. 

Losfau nickte stumm. 
„Möglich," fuhr der junge Mann 

fort, „daß es auf den Höhen um Je-
na, wohin Sie wollen, freier ist: der 
Wind weht dort stärker und jagt die 
Nebel immer bald auseinander. Bei 
uns hier im Tal nisten sie sich gern 
ein" — 

Er brach plötzlich ab. Ein dumpfer 
Ton schallte von weither durch die 
Luft. Konrad ließ die Gabel fallen, 
die er in der Hand hatte. Ein zwei
ter Ton folgte, ein dritter — vierter 
— einer nach dem andern — immer 
mehr — mehr. — Ganz deutlich trug 
der Morgenwind den Schall herüber. 
Konrad war aufgesprungen. Tiefe 
Blässe hatte sein sonst fo frisches Ge
sicht überzogen. 

„Das ist Kanonendonner!" rief er. 
„Kanonendonner!" wiederholte der 

andere. „Aus Osten, Südosten kommt 
er — da liegt Jena" — 

„Allmächtiger Gott!" 
Lossau stürzte hinaus zum Stall; 

Koster ihm nach. 
„Wohin, Herr Leutnant?" 
„Zu meinem Regiment!" 
„Der Braune trägt sie nicht bis 

Jena — trägt sie noch viel weniger 
die Bergwege, die Sie reiten müßten, 
wenn Sie den Weg kürzen wollten." 

„Mein Gott im Himmel! Und Sie 
haben kein anderes Pfer*?" 

„Im ganzen Orte sind ein paar alte 
Mähren, mit denen Sie nicht über 
einen Sturzacker herüberkommen — 
sonst nichts." 

»Aber ich muß fort! Mann, ver
stehen Sie nicht: ich muß, ich muß! 
Ehre und Stellung steht aus dem 
Spiel." — 

Köster überlegte einen Augenblick. 
„Dann bleibt nur eins, Herr Leut

nant! Sie reiten von hier nach Wei
mar — es ist glatte Straße, das 
hält der Gaul noch aus — und mel
den sich beim dortigen Kommandeur; 
er mag Ihnen dann weitere Befehle 
geben.' — 

„Sie haben recht." — 
Schon faß Konrad im Sattel. 
„Leben Sie wohl, mein Freund," 

sagte er,, dem andern die Hand rei

chend, „herzlichsten Dank! 'Vielleicht 
keimt auch ich Ihnen einmal in der 
Not helfen, — Die Weg«' dcS Lebens 
sind oft itHiiuVl'btit, uitti vielleicht 
filhtül fte It it? it och eiilntdl jtifdllt 
rtthti" — 

Konrad jagte davon. Das Pferd 
griff besser aus, als er zu hoffen ge 
wagt. Beittrc it terre ging es vor
wärts, als rate das Tier,, um was es 
sich handle. 

Immer deutlicher klang der Kano 
nenbonner herüber. Jetzt war es ein 
unuhterbrocheitct, dumpfer Schall, 
feine einzelnen Schläge mehr. Man 
merkte est tulj Ii)dt feilt Initlnloft* 
Bo^jostingWcht In ehr, keine Schreck
schüsse und teilte Nekognoszierungs-
schiisse einzelner Abteilungen — das 
war der Donner einer Weltschlacht, in 
her Staaten und Kronen den Einsatz 
bilden. — 
In rasendem Galopp ging es wei-

ter, was ber Gaul hergeben wollte. 
Und et hielt aus. Ngch stundenlangem 
Ritt kamen die Türmt von ÜZÖtirtnlt 
in Sicht. Und jetzt erfanhte der Leiter 
deutlich rtuf Sein Plateau Hinter der 
Stadt, das sich nach Südosten hin-
überstreckte, schwere, tiefhängende, 
weißgraue Wolken, die bleiern über 
der Erde schwebten — das war kein 
Nebel, das war der sich in der trü
ben Herbstluft zusammenballende 
Rauch der Geschütze. Und deutlich hör-
te das geübte Ohr jetzt auch das Rot-
tenfener der Infanterie mit seinem 
charakteristischen, gelegentlichen Plot-
fern — dem Entsetzen jedes damalt-
gen Kommandeurs. Nur mit Mühe 
keim Losfau in die Stadt. Alle Stra
fen waren bedeckt mit Truppen, Pser-
den, Geschützen und Wagen aller Art. 
Staunen und Bestürzung war aus 
eilen Gesichtern zu erkennen. — Nie
mand schien den Feind fo nahe ge
glaubt zu haben. Worüber aber Lös
au sich am meisten wunderte. daS 

war der Umstand, daß hier offenbar 
bis jetzt kein Mensch ans Marschier
ten dachte; nirgends bemerkte das 
spähende Auge des jungen Offiziers 
die Anzeichen, welche auf den Auf-
bruch eines Korps zu deuten pflegen. 
Und er wußte: hier standen unter dem 
Befehl des Generals von Nüchel mehr 
denn 20,000 Mann, eine vortreffliche 
Truppe, die, gut und energisch ge* 
fiihrt, wohl geeignet war. an bedroh
er Stelle nachdrückliche Hilfe zu lei-
len oder in der Stunde der Entschei
dung den Ausschlag zu geben. Wes-
halb ließ der General diese stattliche 
Truppe hier in Untätigkeit beharren, 
statt sie auf den Kanonendonner zu 
marschieren zu lassen?" 

Diese Gedanken fuhren Lossau 
durch den den. Kopf, als er in Nüchels 
Quartier trat. Alles war voll von 
Adjutanten. Stabsoffizieren und Or-
donnanzen. Nur mit. vieler Mühe ge
lang es ihm, sich Zutritt zum Gene
ral zu verschaffen, der mit Meldun
gen aller Art überlaufen wurde. Auch 
hier in den Vorzimmern des Kom-
itiaitdierendeii wurde der scharfblicken
de Offizier den bösen Eindruck nicht 
los: 

„Alles ist bestürzt! Man ist über
rumpelt worden! Kein Mensch weiß, 
was zu geschehen hat! Der Hut des 
Kapitäns von Liebhaber hat offenbar 
einen Dienst versagt und sich als ein 

Hut allergewöhnlichstec Art erwiesen." 
Endlich, endlich, nach qualvollem 

Warten stand Lossau vor dein Gene-
ral. 

Nüchel, diese „aus lauter Preu-
ßentum konzentrierte Säure", wie ihn 
halb ärgerlich, halb anerkennend ein 
Zeitgenosse genannt hat, hörte die 
Meldung des jungen Offiziers mit 
wachsendem Erstaunen. 

„Sc. Majestät kann keine leichtsin
nigen Offiziers brauchen!" sagte er 
dann. „Ich lasse Ihnen Den Degen 
abnehmen, mein Herr" 

„Exzellenz!" 
„Sie sind nicht an Ort und Stelle, 

wohin Sie gehören! Ihr Platz ist auf 
dem Schlachtfeld" — 

„Dann geht es mir genau wie 
Eurer Exzellenz," fiel Konrad tief er
bittert ein. „Auch Eure Exzellenz sind, 
wie ich, in Weimar." 
In Nüchels Augen blitzte es auf. 

Er konnte eine schlagfertige Antwort 
vertragen, aber die ging ihm doch ge
gen den Strich. 

„Warte Er, bis Et gefragt wird," 
agre er grob. „Er ist nicht mein 

Stabsoffizier, sondern ein von seiner 
Truppe durchgebrannter Leutnant. 
Versteht Er mich? Und darum geht 
Er in Arrest." 

Er klingelte. Ein Offizier trat ein. 
„Der Leutnant von Losfau ist Ge

fangener. Nehmen Sie ihm den De
gen ab und führen Sie ihn zur Wa
che. Ich werde später weiter verfü
gen." 

So geschah es, daß Konrad von 
Lossau, glühend vor Kampfeslust und 
Kampfesmut. statt auf das Schlacht
feld ttt den Arrest wanderte und just 
in derselben Stadt, in welcher sein 
großer Dichter das prächtige Reiter* 
lied der Wallensteiner gesungen hatte. 

Aber et war nicht lonqe darin. 
(Fortsetzung folgt.) 

Hans Jalob Wohlfahrt. 

diotiidii tidit Max Grad. 

(Fortsetzung.) 

..Jesses, aber ich bitt' Ihne — ja 
nit". wehrte der Diener. „3öär ja 
noch scheener I Gar nix is g'schehe. 
als was unser Pflicht war. Der 
Rud — wollt* sage der Herr Profes
sor Hot uns jo ttot t Ehr damit er
wiese. Södels jetzt müsse m'r ab.'i 
fahre! Der MW! 60 Unite uff'r 
Wage knallt schutt mit fehlet Peitsch. 
Wann ich also jetzt um dis List' bitte 
dürft', Herr Professor!" 

So resolut verhinderte der Alte die 
Ueberhandnahme einer gegenseitigen 
aufsteigenden Rührung. Dann blickte 
er wichtig auf feine klobige, unfehl
bare Uhr und zog die Augenbrauen 

x  A  n  [ t  r i c h  D e r  V o g e l b a u e r .  
mit Oelsacbe angestrichene 

Käfige darf man keine Vögel brin
gen. Auch solch», die mit einet gif-
tigut^Jf.ube ungestrichen fiito, wie 
mit S.chioeinfuiter Grün, Grünspan. 
Vl»iwciß, lue tuen ihnen leicht fchäo-
lich. 

..'s is hochschte Zeit! Zu's^ Mauers 
misse mir rtor gleich fahri. Demi jetit 
um halbe zwölfe do Hot et grab Kol
leg; un sie, sie hot Heit e G'fchäft bei 
ber Schneiderin, ich weeß es als mm 
der Sannche, bie wo da dient. Her-
noch geht's zu's .Hofrath Braunens, 
die gehe um die Zeit spaziere. Mo
mentan awwer, zu'S Geheimraths 
Dachse. Die hatoivt die Influenza, 
lln druff zu Geheimraths von Wie-
fes, wo cerreeft sin. No brunt!" 

Man hatte bei Wohlfahrt? bewahr
tem System thatsächltch eitle fabel
hafte Anzahl der Nothigen Faknltäts-
besuche binnen kurzer Zeit erledigen 
k ö n n e n . . . .  

Beate meint, die Stimmender unbe
quemen, eben heimkehrenden Haus-
genossin zu vernehmen. Dadurch 
wird sie an die wenig angenehme 
Pflicht der unvermeidlichen Entschul-
digungsvisite erinnert. Rasch geht 
sie in's Schlafzimmer, um sich um-
zuziehen, und steht zehn Minuten 
später im grünen Salon der Gestren
gen, in dem das Mahagoniholz wie 
der Bezug der Sammtmöbel so neu 
erglänzen, als wären sie keineswegs 
mehrere Jahrzehnte lang vom Zahn 
der Zeit berwgt worden. Kühl und 
correlt wie seine Bewohnerin ist das 
große • Zimmer. Aber nach einer 
Stunde, als Beate es wieder durch-
schreit.t, um sich zu empfehlen, ist ihr, 
als läge nun eine Wärme darin, bie 
nicht nur von ber freundlichen, fast 
schon abendlichen Sonne allein her
rühren kann. 

„Also bitte nochmals sehr, um Ent
schuldigung, gnädige . Frqu. Eine 
unnöthige Taufe; ihrer Pflanzen soll 
sich gewiß nie mehr wiederholen!" 

Das Roth auf der kleines Geheim-
räthin Wangen vertieft sich.,. Es war 
vorhin gekommen, wie die junge Frau 
in so netter Weise ihre Bifte.um Ver-
gebung für die Unachtsamkeit des 
Dienstmädchens hervorgebracht.' hatte. 
Und wie schon vorher, so schämt sich 
nun die alte Dame abermals; aber 
nun in verstärktem Maße. 

„Kein Wort mehr, liebes Frauchen! 
Ich — überhaupt — meine Nanette 
muß wohl sehr übertrieben' haben. 
Indessen danke ich Ihnen nochmals 
herzlich für das mir .gewidmete 
Stündchen. Trinken Sie doch wieder 
mal Thee mit mir. Ich bin freilich 
eine alte Frau und vermag Ihnen 
nichts zu bieten als etwa guten Rath. 
Den aber kann eine fo jugendliche 
Hausfrauennovize ja wohl stets ge
brauchen." 

„Sie sind unendlich gütig, Frau 
Geheimrath! Nun aber muß ich eilen, 
mein Mann wartet. Nochmals besten 
Dank!" 

Oben wieder angelangt, setzt Beate 
aber den Hut doch noch einmal ab, 
denn bis zum verabredeten Spazier-
gam; hat sie noch reichlich Zeit. 

Unten steht die Gebeime vor dem 
zierlichen Theetisch, den Nanette unter 
kaum ganz zu verbergendem ©rftau« 
itert mit einer zweiten Tasse hatte be-
reichern müsse. „Ein reizendes Frau
chen, wirklich ganz allerliebst!" 

3. 
Nun rüstet sich Frau Martini doch, 

um den Gatten am physikalischen In
stitut abzuholen. Als sie zum Zwecke 
einer Wetterbeobachtung an's Fenster 
tritt, sieht sie Wohlfahrt, der einen 
Packen großer Couverte trägt, die 
Straße entlangkommen. Schon von 
weitem gewahren feine noch immer 
scharfen Augen die junge Frau. Er 
reckt die Hand mit einem der Briefe 
hoch und winkt lustig damit. Auf der 
Treppe kommt ihm Beate schon neu-
gierig und gespannt entgegen. Ter 
Alte springt höchst drollig von einem 
Bein auf 'das andere und ruft ihr 
strahlend zu: 

„Zu Hippe gibt's, zu Hippe! lln 
des Rosaseidene muß eraus, Frau 
Profkssorche!" 

„Hur.-ah, Wohlfahrt! Also Tanz, 
bei wem?" 
. „Bei's Excellenz Korffe — e 
Gartcfescht is! Fascht an die hun-
nett Persone!" 

„Fem! Und Sie glauben, daß das 
rottffeidene Kleid wirklich passend 
wäre?" 

„No. des will ich meene! Awwer 
nadierlich! Un mit der ausgeschnittene 
Talli. So e luftig farbig Seide« 
kleedche is immer ebbes ScheeneS. 
Do kenne se Aage mache wie Plugs-
rädcher. all die fieit. No drum!" 

Be blickt auf die Uhr, dann eilt sie 
zum großen Garderobeschrant und 
entnimmt ihm die von einem weiften 

SchutzmanKl tiNA«hllllte Gesellschafts 
toilette. 

„Sehen Sie, Wohlsahri, funkel-
nagelneu noch, leider!" 

„Jo, jo n— no drum!" schmunzelt 
Wohlfahrt. Er kennt bereits fast 
jedes Gtwand der jungen Frau, die 
gleich tttannt hatte, rote praktisch es 
sei. den Erfahrenen in schwebenden 
Toilettenfragen, die für Fremde und 
Großstädter nicht immer so leicht den 
hiesigen Verhältnissen angemessen zu 
lösen sind, um seinen Rath zu bitten. 

Erst jüngst war Hans Jakob gleich-
falls mit einer, wenn auch weit ge
ringeren Anzahl von Einladungskor-
(in' angerückt. Auch da hatte sie ihn 
kommen sehen und ihm selbst geöff
net. Aber jedes Mal waren die Be-
ivegUngen des Alten langsam und ge-
messen geblieben, «nd er trug in auf
richtigem Bedauerit mit der jugend
lichen Frau eine wahre Trauermiene 
Aur Schau. 

„Nix, nix is 's! Nor so e brav 
Kleid, schwarz Seide odder so ebbes. 
misse mit anzieche. Bis owwe hii\ 
zugeknöppt. Gat keen Bosse do der-
ritif! HS. so sechzehn Persolke — 
kleines Nachtesse bei'S Professors 
Klinse, und die alt Spechten, des 
Schandmaul, kummt nach. Wann ich 
nor die nimmer zu sehe braucht. 
Awwer des edle Paar verbleibt uns. 
Do gibt's nix mehr! Er hot jo ganz 
ausge'spielt in seiner Kariehr. Ersäht 
itingfchi Widder soll er in die medizi
nische Berichte 'n Uffsatz stehne g'habt 
hawtoe, der nix wie Unsinn g'wese 
war. Un der eingebildt Mensch Hot 
als noch gemeint, et werd 'n Ruf 
nach Zürich kriche. Jetzt hawwe se 
awwer de Professor Bollinger aus 
Jena genuntme, der wo vor e Johre 
fechfe dach bei uns g'wefe is. E 
G'fchickter un e Braver! Also, Frau 
Profefforche, des Zugeknöppte! 
Adjes un e scheene Gruß an de Herr 
Professor, wann ich bitte derft. No 
drum!" 

Das Rosaseidene liegt, einer dufti-. 
gen Morgenwolke gleich, auf der 
Tischplatte zwischen Frau Martin! 
und dem Diener. 

„ Ich hätte Sie allerlei zu fragen, 
setzen Sie sich doch, Wohlfahrt, meine 
Zeit reicht noch." 

Et blickt unverwandt auf 01t Toi
lette, und doch meint Be. daß er mit 
seinen Gedanken, die durchaus nicht 
rosig wie das Kleid zu sein scheinen, 
weit abschweift. Er kommt ihr plötz
lich ganz verstimmt vor. Ohne das 
bei ihm sonst übliche „Mit Verlaub" 
fetzt er sich. 

„Frische Rose misse Se do detzu 
nentme; 's Hot jo genung jetzt!" wirft 
er zerstreut hin. 

„Ja, das werde ich thun. Aber 
Wohlfahrt, was ist Ihnen denn mit 
eins über die Leber gekrochen? Und 
soeben waren Sie noch so munter!" 

Er streicht über seine weißen Sti
chelhaare. 

„Ha, wann ich zu Ihne fumm, ver
geh ich als alles das Zeug, was nix 
badd. Ich Hab' aach gar nix im 
Grund. M'r Hot ebe als aach so 
sein Sorche!" 

Frau Martini fragt nicht mehr 
weiter. . ' , . 

„Wissen Sie, nun kann ich mir eine 
Karte zu schreiben ersparen. Seien 
Sie doch so gut, Ihrem Zimmerherrn, 
dem Baron Felsenberg, unsere Ein-
ladung für Sonntag zum Mittag-
bret zu überbringen. Nur unter uns 
ganz einfach. Aber schon für 12y2 
Uhr. Wir wollen dann über die 
Berge, tief in den Odenwald, wo es 
still' und menschenleer, aber die 
Baumblüthe um fo herrlicher ist." 

Hannes steht tafch vom Stuhl wie
der auf und tritt zur jungen Frau. 
Nun sieht er plötzlich wjieder ganz 
frohgemuth aus, und die Falte auf 
feiner Stirn hat sich geglättet. 

„De Sunriag also? Scheen, 
fcheen, werd's gern ausrichte. Des 
is gut! Jesses, wann nor als der 
Kurt zu Ihne komme ders, des is 
fchun das Beichte vor 'n. Awwer ich 
glaab's jo, daß es Ihne in so 'nemer 
Ehe net immer so akkurat passe {Hut, 
en annere mit do dabei zu hawwe. 
Awwer, wie g'sagt. vor de Kurt is 
jede Stund e Glick, wo er bei Ihne 
und de Herr Professor fein derf. No 
drum!" 

Der Alte will sich verabschieden, 
aber Beate zwingt ihm ein stets von 
ihm geschätztes Schnäpschen auf. 
„Nun adieu denn, Wohlfahrt!" 

„Adje.-?adje, un dank aach fcheen! 
Adje. Frau Profejfotche!" 

Ganz langsam, in tiefe Gedanken 
versunken, geht Hans Jakob dann die 
Landstraße am anderen Ufer entlang, 
um auch unter den „Ueberflüffigen", 
wie man die Bewohner des gegenüber-
liegenden Stadttheils nennt, die Ein
ladungen der Excellenzen von Korff 
zu vertheilen. Seine Zunge ergeht sich 
in Turnübungen, um ein einziges.' 
fast eingetrocknetes Tröpfchen des 
trefflichen Nußlikörs vom bläulich 
schimmernden Kinn wegzulecken. 

„Sie is e Prachtsweibele e'm Ru-
dolf seine, des must mer sage!" 

Fortsetzung folgt.) 

—  S c h a r f e  A u g e n .  B r a u t :  
„Wer war denn die Person, die uns 
so frech fixierte?" 

Bräutigam: „Die?... Ich glaube, 
das war die Naive vom Stadttheater." 

„Du glaubst?... Hm, weißt Du, 
wenn ich ihren Blick und Deinen 
.Glauben' zusammenzähle, dann brau-
che ich für die Rolle, die sie aus der 
Bühne deinis Lebens gemimt hat, 
keinen^Souffleur mehr." 

: 
• 
• .  
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Millionen von amerikanischen Lesern ziehen es vor, deutsche 
Büchel im Original zu lesen, statt in englischer Uebersetzung. 

Da die Importation aus Deutschland unmöglich geworden ist. 
wird „Der Demokrat" es sich zur Ausgabe machen, ihre Leser auf 
wichtige in den. Vereinigten Staaten gedruckte deutsche Bücher auf-
merksam zu machen. 

Der vollständige inithei,tische Bericht iiver die Krieg-slanfvahn 
der „Emden" ist soeben in Buchform erfrfoienett. 

Der künstlerisch gebundene und schön ausgestattete Band sollte 
in jeder amerikanischen Familienbibliothek Platz finden. 

Was kann eö Interessanteres geben als gut geschriebene Bü-
cher, in welchen von großen Thaten berichtet wird, und zwar von 
denen, die sie vollbracht haben. Verdienen sie nicht einen dauern
den Ehrenplatz in unserer Bibliothek? Ein solches Buch ist: 

m 
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// E m d e n  ii 
von 

[Kapitänleutnant 

Hellmuth 
von Mücke. 

Preis $1.25. Portofrei $1.35. 
Wir haben noch einige Exemplare der ersten Auflage ' von 

Mücke's „Ayesha", deutsch oder englisch, je $1.25, portofrei $1.35. 
(Beide Bücher zusammen $2.00 portofrei). '. h.y-- ... 

Die zweite Auflage der „Ayesha" ist im Druck. . 
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